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wäre, daß dennoch alles verſucht werden müßte , den Namen

retten ! Was ließ ſich ielleicht
nicht durch Mitleid und

e erreichen . .
ppe hinan .Und ſie ſtiegen gemeinſam di

Fünfzehntes Kapitel .

Herr von Stachvogel .

Wie war doch alles geſchehen ?
Er hatte nicht mit eintreten und nur an der Thür nach

gen wollen , wie es ſtehe ; aber ſeine Schwiegermutter bat

yn, „einen Moment “ zu warten , ſie käme ſelbſt gleich wie

er mit.
Der Kranke lag in der großen Stube . Man hatte ihn

uf Geheiß des Doktors aus dem dumpfen Alkoven nach dem

tigen Raum herübergebettet . Während Frau Belzig dort

ntrat , um ſelbſt nach dem Kranken zu ſehen , war Eff in

Nebenſtube am Fenſter ſtehengeblieben und ſchaute in das

erſhee hinaus .
hörte von der nahen Küche her Olgas trippelnden

elrit und die vorſichtige Hantierung mit den Geſchirren .

lus der halbgeöffneten Thür des Krankenzimmers kamen un

gelmäßig an⸗ und abſchwellende Atem züge, dazu ein unter

rochenes Flüſtern .
Frau Belzigs kräftige Stimme hatte Mühe , ſich mit dem

zwangdes Flüſtertones abzufinder Walther unterſchied ein

lne Worte ; es war von Olga die Rede. Gewiß eine An⸗

utung , daß der Kranke ſich des Kindes wegen keine Sorgen
nachen ſolle . Wieder wurde es ſtill dann war es Wal⸗

ther, als käme ſein eigener Name von dort hergehuſcht .

Sein Name ! Was bedeutet ſein Name dort ? Er hatte

ſt nicht den geringſten Verdacht , daß es das wäre und

ſich darum handelte !daß es
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Plötzlich ſtand Frau Belzig neben ihm ; ihre Augen fun daß me
kelten aus dem aufgeregten Geſicht . immt

eber Walther, “ und ſie ſtockte Aber k

gem
Sie zuckte zuſammen . Wollte er ihr Mut machen , u Do

dieſem „ Nun, “ ihr die ſchwierige Aufgabe erleichtern ? El willigt
kam ihr entgegen — ſie brauchte ja nicht ſo vorſichtig zu ſeill ein tre

Und all die Umwege , auf denen ſie an ihr 3 Da
heranſchleichen wollte , kurz abſchneidend , ergriff ſie ſeine Haul Als we
mit ihren beiden Händen und drückte ſie krampfhaft : „Jeh träume
iſt es — jetzt iſt es Zeit . . . “ Es

Als wenn ſie vorausſetzte , daß alles vorher mit klaun ſagen
Worten verabredet worden wäre und daß er nun dieArt u
Weiſe der Ausführung eines gemeinſamen Planes durchm
ſelbſtverſtändlich fände .

Er kehrte langſam das Geſicht von dem Schneegeſtöbg] Anſtre—
ab nach ihr hin. Wieder ein Stöhnen von drinnen . „Kom damit
men Sie . . . “ flehte ſie mit angſtvollen Augen . gehend

Und kein Nein ! und kein Widerſtand ! Er folgte . Kampf
Der Freiherr lag an der Längswand des Zimmers gebebten

bettet , unter den friedericianiſchen Bildern und unter de
Prachtſtück des Stammbaumes . Ein gewiſſe poetiſche Lau
hatte es gefügt , daß ſich der letzte Gamlingen zu Füßen de
ſtolzen Geſchlechterbaumes zur letzten Ruhe ſtreckte.

Das Antlitz des Kranken war fieberiſch gerötet ; aus de
halbgeöffneten Lippen ſtieß der mühſam arbeitende Atem d
leidenden Bruſt hervor .

Walther hörte , als er neben dem Bette ſtand und dan
durch einen Wink von Frau Belzig veranlaßt wurde , ſich ar
dem einen Stuhl niederzulaſſen , während ſie auf dem andere
Platz nahm : „Lieber , guter Freund —“ hörte er ſie auf de
Kranken einreden , „es iſt gut ! Sie können ganz ruhig ſei
es wird alles geordnet werden ! Da iſt er er willigter
Freuden ein —“

Nichts davon ! Wer willigt ein ? Wer läßtes geſchehen] feiner
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mß man ihm den alten ehrlichen Namen ſeiner Väter weg⸗
immt und einen andern dafür giebt , den er nicht begehrt ?

Wer kann man denn aufſpringen und Nein ſagen —jetzt in

Gegenwart des Schwerkranken ?
Doch Frau Belzig hatte keine Zeit zu verlieren ! „ Gern

gt er ein ! “ rief ſie mit ſchrillem Ton. „ Er wird Ihnen
n treuer und braver Sohn ſein — nicht wahr ? “

Das „nicht wahr ? ! “ ſchien auf ſie beide hingewandt .
As wollte ſie beide damit aufwecken , jenen aus ſeinen Fieber

ttäumen, dieſen aus ſeiner unerklärlichen Betäubung .
Es war immer noch Zeit aufzuſpringen und Nein ! 51

agen oder irgendwie durch eine Geſte , durch ein hinhaltende

E. auszuweichen . Da ſah Walther , wie die matte Hand
s Kranken mit dem abgegriffenen Wappenring ſich über die

etdecke in Bewegung ſetzte und näher taſtete , mit ruckweiſer

Anſtrengung eine andere Hand ſuchend : die Hand deſſen , der

damit zu geloben bereit wäre , daß er den Namen des unter

gehenden Geſchlechtes ſtolz und hoch wie eine Standarte im

mpfe des Lebens tragen würde . Die Lippen des Freiherrn
lebten leiſe, und Walther fühlte ſich plötzlich wehrlos dieſem

Beben, dieſer taſtenden Hand gegenüber . Noch eine letzte
Spur des Widerſtandes — in einem Wirbelwind ſtürmten

alerlei Gedanken an ihm vorüber : was man dazu ſagen

de, wenn es geſchähe ? — die ausweichend höflichen , ver⸗

ſeckt ironiſchen Geſichter der Kameraden , ſein gutes ängſt

liches Mütterchen — ob er nicht vor ſich ſelber an Achtung

inbüßen würde ? Dann aber ein neuer Wirbelwind , der

jenem erſten folgte : die kindliche Freude Melittas an dem

hübſchen Spielzeug . Wie glücklich ſie der Beſitz desſelben

machen, wie der Name ſie kleiden würde ! Wieer ſie liebt,
ach wie er ſie liebt ! und wie er alles zu thun bereit ſein

ihr dieſe Liebe zu bezeugen ! Und dann die unwider⸗

tehlichen Zauberworte :Carriere und Avancement — es —
durfte nur noch des einen großen , angſtvoll flehenden Blickes

r Schwiegermutter nach der auf der Bettdecke umhertaſten⸗
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um die letzte Spur des Zögerns entzwei zu ſchi
ſchob er ſeine Hand der andern entgegen .

Es war geſchehen ! Er fühlte die fieberheiße pochen
ind ſeines Adoptivvaters ſchwer auf der ſeinen ruhen .

Am Nachmittag fand die Verhandlung über die Adoptie
ſtatt , die von Frau Belzig beſchleunigt worden war : ſie trnt
dem Tod, dem großen Eskamoteur , und ſeinen überraſch
den Kunſtgriffen nicht

Ein ſeltſames Teſtament — und der Anwalt konnte
erſten Augenblick , da er den Gegenſtand der Verhandlung
fuhr , eine kurze Verwunderung nicht unterdrücken . Nun,

guter Name trägt Zinſen wie ein anderes Kapital , und n
nimmt auch derlei Schätze nicht gern mit ins Grab . De

Offizier dort hat recht ; mit ſeinem erſchreckend einfachen Nam
wird er nichts anfangen können ans Werk alſo !

Die ſtark pruſtende Geſtalt des Anwalts , unter der d
zimperliche Salonſtühlchen beim Niederſitzen ächzte, nahm die
an dem zum Bette gerückten Tiſche Platz . Er begann
trockener Geſchäftsmäßigkeit die Sache zu erledigen .
Vorbedingungen waren bereits auf ihre Richtigkeit gepriſt
das Nichtvorhandenſein leiblicher Nachkommen war feſtgeſtell
Olga hatte eine Stunde gebraucht , um die Abſchrift jene
Schiffrapportes in den Papieren des Vaters ausfindig;
machen , wonach Heinrich von Gamlingen , der Alteſte , a
der Überfahrt verſtorben und ſeegemäß beſtattet worden wur
Hatte der Verſtorbene denn keine leiblichen Nachkommen , d
ſeinen Namen beerbten ? Die Rubrik „Familienſtand “ wie⸗
einen flüchtigen Federſtrich auf , der „ Vakat “ bedeutete , w
auch ein ähnliches Vakatzeichen die Frage nach dem Ben
mit einer gewiſſen Nichtachtung für die wohl nicht glänzend
Erſcheinung des Verſtorbenen beantwortete .

Eine Tortur , den Kranken dort liegen zu ſehen mit ſeinel
fieberroten Geſicht , das vom ſchnell hauchenden Atem leich

bewegt wurde . Die eine Hand vollführte kleine , regelmäßth “
ausholende eigenſinnige Streichbewegungen über die Decke hin “

als we
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als wollte ſie irgend etwas Läſtiges , das in ſeiner Phante
da war und nicht weichen wollte , beſeitigen . Hatte erdernn
ein Bewußtſein des wichtigen Aktes ? Vorhin hatte er noch
Zeichen ſeiner Teilnahme gegeben . Aber er wollte vielleicht
chlafen er bedurfte der Ruhe ; man ſollte ihm doch die

letzte Wohlthat dieſes Schlafes gönnen !
Walther hatte vor Beginn der Verhandlung Einſpruch

hoben : man möchte es doch aufſchieben !

„Aufſchieben ? Ich bitte Sie —! “ fuhr Frau Belzig ent
üſtet auf. „ Bis wann . . bis wann wollen Sie denn . . . “

Sie erſchrak ſelbſt über die Brutalität dieſer Worte. Und
n den weichen Ton zurückfallend , verbeſſerte ſie ſich: „ Wir
verden ihn doch jetzt nicht im Stiche laſſen ? —Sie haben
s ihm doch zugeſagt ! Er iſt ſo glücklich . “

Das Protokoll wurde mit vollſter Gemächlichkeit aufge —
dommen. Walther ſaß und ſah die Feder über das Papier
dahinſchleichen. Iſt denn die Pein nicht bald zu Ende ? —
und er horchte auf denbreitgedehnten Atem des Schreibenden ,
der mit ſeinem Keuchen das Zimmer beherrſchte und hinter
dem der dünne Hauch des Kranken faſt verſchwand . Olga
ſand am Fenſter , das Geſicht gegen den aufgelehnten Arm

gebeugt. Frau Belzig ſaß auf der andern Seite des Notars .
uch ihre Augen ſchienen das Kritzeln der Feder beſch

i

u wollen . Mit fieberiſcher Ungeduld wechſelten ihre Blicke
wiſchen der Feder und dem Antlitz des Kranken .

Hier und da ſchwebte Schweſter Jeminas Schattengeſtalt
durch die Stille . Das war die andere Tortur . Als wenn
Walther ſich vor ihren großen, grabesſtummen Augen fürch
kete, die kein Weinen und kein Lachen , keine Verwunderung
nd keine Leidenſchaft zu kennen ſchienen . Sie iſt eine ge
borene Komteſſe , aber ſie hat ſich freiwillig ihres glänzenden
Ramens entkleidet , um ſich als Handlangerin in den ſchweren
Dienſt des Samaritertums zu ſtellen . Und wir Erbärmlichen
die wir gekommen ſind , einem Sterbenden mit gierigen

10



den ſolch ſchillernden Fetzen , den jene fortgeworfen hat , zu

entwinder
Endlich war das Protokoll zu Ende . Mechaniſch , mit

fter Stimme las es der Notar ; bei dem Objekt
ſ

ſich ſeine Stimme klarer , und er buchſtabierte mit auf

horchender Vorſicht die einzelnen Silben , als handelte es ſit

um die koſtbaren Ziffern eines Vermögens . Dann verſan

er wieder in den gedämpften Ton . Plötzlich öffnete du

Kranke die Augen , ſeine Lippen wiſperten etwas . Dann la

deutlich ein Name hervor .

„Herr von Stachvogel . . . “ ſagte er, wandte das Köhf

chen langſam nach der Stube und ſchien mit den zwinkernden

Augen jemand zu ſuchen .
Alles horchte auf . Was ſoll das ?

Nur Walther verſtand es. Stachvogel , der jetzige J.

haber der Lten Diviſion , war doch eine kurze Zeit lang de

Adjutant des Oberſtleu s geweſen , ein Adjutant , auf de

in allem Schriftlichen verlaſſen konnte , wie der a

Herr
r

erzählte. Alſo handelt es ſich nach dem Fieberwahn da⸗

Sterbenden um einen ſchwierigen Bericht , welchen ihm Stach

vogel ſoeben vorgetragen .
„ Papa , lieber Papa ! “ flehte OOlga .

„Lieber, guter Freund , was iſt Ihnen ? — Hören Si

denn nicht ?“ jamimerte Frau Belzig .

„O, er weiß ſehr wohl , um wases ſich handelt
t ! “ nickte e

Da wird ihm auf einer Unterlage ein Stüick Papier ;

geſchoben — jemand ihm eine Feder in die Hand un

ein anderer Jemand ſtützt ihm den Kopf. Eine kurze Weil

ſtarrt er die Schei auf dem Papier an. Wieder nickte
Aha , er ſoll das unterſchreiben ! Die Feder entfällt ihm

abermals wird ſie ihm ſchreibrecht in die Finger gedrück

Da fliegt ein Lächeln über ſein Antlitz ein bedauernde

zweifelndes Lächeln : das da ſoll er unterſchreiben ? Neil

das kann und darf er nicht ! Und langſam , langſam wieh

er ein paarmal verneinend den Kopf hin und her. Dann m

er, w
bedenl
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iner Anſtrengung wendet er ſich nach der Stube hin an den
Jemand, den er vorhin geſucht und der wohl jetzt da ſein muß.

„ Ze ... ze . . . ze ... aber die Brigade . . . “ ſtammelt
er, während auf ſeinem Antlitz das Lächeln einem Ausdruck
bedenklicher Wichtigkeit weicht , „aber was wird die Brigade

Herr von Stachvogel , was wird die Brigade . . . 2
Herrgott ! was will er ? Was hat er mit der Brigade ,

jetzt in dieſer Stunde ?
nn l Es iſt der fällige Bericht an die Brigade . Stachvogel ,

„ ſein Adjutant , hat wieder einmal einen zu ſchneidigen Bericht
8 Kößf sgelaſſen , der bei der vorgeſetzten Brigade Anſtoß erregenikernden Stachvo iſt zu ſcha und er, ſein “Vorgeſetzte r, der

en Bericht mit ſeiner Unterſchrift d oll, n

. . ausbaden . Er zögert noch zu unterſchrei wie er es „da⸗
ige Yymals “ öfter gethan . Aber Stachvogel läßt nicht nach , mit
ang da ſummer Beharrlichkeit , die Spur einer feinen Ironie um die
auf dell Lippen unterdrückend , wartet er immer noch.
der a Der Oberſtleutnant kann nicht anders , er kann den Druck

ieſer Beharrlichkeit nicht vertragen . Es hilft kein Sträuben
er muß ießlich doch unterſchreiben ! Stachvogel will

6ſo —

Walther war aufgeſtanden , mit einer abwehrenden Be⸗
ren Ei pegung trat er an das Bett : er iſt nicht bei Sinnen — er

hantaſiert ! man darf ihn das wichtige Dokument nicht unte
nickte

el ſchreiben laſſen —jetzt nicht ! Es wäre ein Verbrechen !
apier zE —hat er mit ſeinem winkenden „ Nein “ nicht deutlich genug
and un] geſagt, daß er nicht unterſchreiben will ?
ze We Der Rechtsanwalt nimmt aus einer runder

— die
nickt el

len
neben dem Tintenfaſſe ſteht , eine ſehr geräuſcſchvol e Priſe

ihm das leichte Heben ſeiner Schultern , mit dem er Walthers
Aich 2 *gedrück eregten Blick abwehrt , ſcheint zu ſagen : was geht es mich

merndes an! Unterſchreibt er, ſo iſt es gut —unterſchreibt er nicht,
Nell ppiſt es auch gut ! Die Form iſt die Hauptſache . Bah , es
um wieh handelt ſich ja doch nur um einen Namen welch ein
dann mi Weſen ihr davon macht !
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Plötzlich hat der Kranke die Feder feſter gefaßt und ein

fein kreiſchender Ton gleitet über das Papier . Sein Name

Da iſt er! Er hat unterſchrieben ! Ganz feſt und ſicher ſieht

der Namenszug aus . „ Sehen Sie , Herr von Stachvogel ,
ich hab' doch Courage und nehme es dennoch mit der Bri⸗
gade auf ! “

Dann ſchmiegt ſich das Köpfchen wie Schutz ſuchend in

das Kiſſen und wendet ſich langſam mit emporgezogenet

Schultern nach der Wand hin —eine duckende Bewegur

als gälte es des Wiſchers gewärtig zu ſein , den die Brigad

auf den allzu ſchneidigen Bericht austeilen wird .

„ Nun ? ! “
Frau Belzigs Ruf weckte Walther aus dem betäubenden

Starren . Da iſt das Protokoll , er ſoll ſeinen Namen unte

den anderen ſetzen. Warum zögert er ?

Nein , es geht nicht ! Er darf nicht . . . ſein Gewiſſe

ſträubt ſich dagegen ! Der andere Name iſt nicht mit klare

Bewußtſein dort hingeſetzt worden . Die Unterſchrift g

nicht ! Wir begehen einen Raub an dieſem Namen . . .

Wie iſt es dennoch geſchehen ?
In der Thür zeigte ſich das Dunlel einer Geſtalt .

ther wähnte zuerſt , es ſei Schweſter Jemina , vor deren grabes

ſtummen Augen er ſolche Scheu empfand . Dennoch wandt

er den Blick dahin — Melitta , ſeine Braut ! Ein kurze

Ah! der Überraſchung , ja der Erlöſung entfuhr ihm. Wiche

war die Sonnenhelle da, die ſich über die Bahn ſeiner Car

riere breitete , wieder fand er ſich geblendet von dieſer Hell

„ Ihretwegen ! “ rief es in ihm. Da nahm er die Feder un

mit einem herausfordernden Trotz warf er ſeinen Namen hi

Herr von Stachvogel erſchien nicht mehr an dem Lag

des Sterbenden , und die Brigade ließ ihm drei Tage lar

Ruhe . Er litt geduldig und ſagte nichts , nicht einmal ſeſ

altes , trauliches „ Ze . . . ze . . . ze . . . “ kam über ſeine R

pen. Am Morgen des vierten Tages ſtellte ſich der

nochmals ein. Olga fragte ihn , da er gerade aus em
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angen Schlummer erwachte , wie es ginge ? Zuerſt wollte er
ohne Antwort das Köpfchen nach der Wand hindrehen , aber
das Frührot hatte die Spiegelſcheibe des Stammbaumes mit
einem gewaltigen Purpur übergoſſen , under ſchreckte zurück
vor dieſen Flammen .

„Die Brigade — was wird die Brigade . . . “ flüſterte er.
Und ein ſeltſames , kindlich hilfloſes Lächeln umſpielte ſeine
kppen, welches die Frage immer und immer zu wiederholen
ſchien und das auch nicht von der Wachsbläſſe ſeiner erſtarr
ten Züge wich, als er nun längſt allen irdiſchen Wiſchern
und aller Brigadefurcht enthoben war und mit dem Bericht
ſeines Lebens vor einem höheren Kommando ſtand .

Sechzehntes Hapitel .

„ Monsieur le baron . “

Eff ſprang von ſeiner Arbeit auf . Draußen im Korridor

unterhandelte Baptiſt anſcheinend mit einer Ordonnanz ; das
Tuſcheln und Flüſtern ſtörte den Hauptmann .

„Baptiſt ! “ rief er ärgerlich durch die Thür .
Der Lothringer ſtürzte in ſeinem Eifer herzu , das ganze

deſicht leuchtend wie immer , einen Brief und das Briefquit
tungsbuch in der Hand .

eit Aup “
Er ſparte ebenſo an dem Hauptmannstitel , wie er an

dem Leutnant geſpart .
„ Es iſt ein Brief angekommen , der nicht richtig adreſſiert

Pier Aup 1 “
„Gieb her ! “
Der Brief war „ An den königlichen Hauptmann im

großen Generalſtabe Herrn Freiherrn Trutz von Gamlingen
uu Trachenberg “ adreſſiert . Eff riß ihn auf, ſeine Finger
tterten vor Erregung . Es war der Auszug aus der Ge—
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